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Donnerstag, 3. September 2026

Bieler Tagblatt

Wer dieser Tage durch das Fens- 
ter des Wartehäuschens am Jura- 
platz späht, sieht sich mit einer  
ungewöhnlichen Wand konfron- 
tiert. Sie setzt sich aus Seifenblö- 
cken zusammen. Jeder einzelne  
Block ist mit einer Nummer ver- 
sehen. Darunter stehen auf zwei  
Zeilen verteilt Begriffe, deren  
Dringlichkeit angesichts der heu- 
tigen Weltlage kaum zu bestreiten  
ist: Sie stammen aus der Allge- 
meinen Erklärung der Menschen- 
rechte, die von der UNO nach  
dem Zweiten Weltkrieg verab- 
schiedet wurde.

Von Gleichheit und von Men- 
schenwürde ist die Rede. «Den  
Anstoss zu dieser Arbeit gab  
mir die Flüchtlingskrise vor rund  
zehn Jahren. Ich arbeitete in  
Flüchtlingslagern, unter ande- 
rem auf der griechischen Insel Sa- 
mos. Mich schockierte damals,  
wie Europa angesichts der Not  
dieser Menschen einfach weg- 
schaute», sagt Eva Borner, wel- 
che die Installation mit dem Na- 
men «Vom Verschwinden» am  
Juraplatz eingerichtet hat.

Die Hände in Unschuld wa- 
schen, nennt man ein solches  
Verhalten, bei der man Schuld  
und Verantwortung von sich  
weist.

Geprägte Seifen aus Olivenöl
Das habe sie auf die Idee ge- 
bracht, für ihre installative Arbeit  
Seife zu benutzen. Sie verwende- 
te eine einfache Olivenölseife aus  

Griechenland – in rechteckiger  
Form, ohne abgerundete Ecken  
und mit einer flachen Oberflä- 
che. Die Botschaften, die sie ver- 
mittelt, brachte sie mit einem ei- 
gens dafür hergestellten Präge- 
stempel auf der Oberfläche der  
Seife an. Die Begriffe stammen  
aus den 30 grundlegenden Arti- 
keln der Menschenrechte. «Wich- 
tig sind mir vor allem gleiche  
Rechte und Gleichstellung, un- 
abhängig von Herkunft oder Reli- 
gion», sagt sie.

Für die Installation am Art  
Space am Juraplatz in Biel hat  
Eva Borner ihre Arbeit leicht an- 
gepasst. Die Blöcke werden nun  
nicht mehr auf einer Fläche an- 
gebracht, sondern so geschichtet,  
dass eine Mauer entsteht. «Die  
Wand ist sehr fragil», sagt sie.  
Das passe zu den Allgemeinen  
Menschenrechten, die derzeit an  
manchen Orten mit Füssen ge- 
treten werden. «Vom Verschwin- 
den», lautet der Titel der Installa- 

tion. «Jeder kann sich vorstellen,  
wie bei häufigem Gebrauch der  
Seife das Gepräge sich allmäh- 
lich in Nichts auflöst.»

Improvisierte Soundtexturen
Die von Marcia Martin kuratier- 
te Ausstellung am Art Space Jura- 
platz umfasst neben der Installa- 
tion auch eine Ausstellung. Sie ist  
im angrenzenden Raum zu se- 
hen und dürfte trotz der kleinen  
Fläche grossen Eindruck hinter- 
lassen. Darin sind Fotos von Eva  
Borner zu sehen, die sie wäh- 
rend ihrer Zeit als Helferin auf Sa- 
mos machte. «Eines Morgens sah  
ich, wie das Meer Kleidungsstü- 
cke heranspülte. Ich weiss nicht,  
ob sie einfach fortgeweht wur- 
den oder von Menschen stam- 
men, die ertrunken sind», sagt  
sie. Dazu klingt aus unsichtbaren  
Boxen das unaufhörliche Flies- 
sen von Wasser.

Die Arbeit in den Flücht- 
lingslagern habe sie an ihre Gren- 

zen gebracht, sagt Eva Borner.  
Obwohl sie in dieser Zeit viel Be- 
rührendes erfahren habe. «Die  
Menschen waren liebenswürdig  
und vielseitig interessiert. Sie  
rieten mir auch, meine Eindrü- 
cke künstlerisch zu verarbeiten.  
Es herrschte viel Lebensfreude,  
aber natürlich auch viel Trau- 
er.» Die Künstlerin engagiert sich  
nach wie vor für eine gerechte- 
re Gesellschaft. Heute vor allem  
mit ihrer Kunst.

Die Vernissage der Installati- 
on morgen Abend wird mit einer  
Soundperformance ergänzt. Sie  
ist in enger Zusammenarbeit mit  
Eva Borner entstanden.

Zu hören sind die auf die  
Seifen geprägten Artikel. Da- 
zu entwickeln der Bassist Mar- 
kus Fischer, der E-Gitarrist René  
Reimann und der Sounddesi- 
gner Hans Peter Gutjahr impro- 
visierend eine Klangskulptur aus  
unterschiedlichen Soundtextu- 
ren.

Grundrechte, die zu 
verschwinden drohen
Das ArtDialog-Festival in Biel startet morgen Freitag mit einer Installation von Eva Borner. Ihre Arbeit wurde von 
der Flüchtlingskrise angeregt. Heute sei ihre Botschaft wieder dringlich, sagt sie.
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Auf den Seifenblöcken sind Zitate aus der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte. In den Augen der Künstlerin Eva Borner, die mit 
diesen am Juraplatz eine Installation eingerichtet hat, sind sie bedroht. Bild: zvg

Die 
Seifenblöcke 
werden so 
geschichtet, 
dass eine 
Mauer 
entsteht.

Start mit einer Installation

Das Festival ArtDialog bleibt in  
seinen insgesamt sechs Anläs- 
sen seinem Credo, dem Dialog  
der Künste, treu. Die Anlässe fin- 
den abgesehen von der Eröffnung  
unter dem Motto «Die Rückkehr  
des musikalischen Salons» im  
Neuen Museum Biel statt. Auch  
dieses Jahr gilt ein Anlass dem  
musikalischen Nachwuchs (8.9.).  
Dem Dialog der Künste widmen  

sich die Anlässe am 18. Oktober  
(Musik und Literatur), 30. Oktober  
(Dora Neuhaus und die Mode), 13.  
November (Musik und Briefe rund  
um das Ehepaar Schumann) und  
1. Dezember (Die Welt von Do- 
ra Neuhaus, anschliessend Kla- 
vierrezital Alexandra Dovgan). (aa)

Info: Weitere Informationen sind  
auf www.artdialog.ch zu finden

Link: www.artdialog.ch

Nächsten Donnerstag treten in  
der Reihe Révélations im Farel- 
saal zehn aussergewöhnliche Mu- 
siktalente auf. Sie alle haben am  
diesjährigen Schweizerischen Ju- 
gendmusikwettbewerb einen 1.  
Preis gewonnen. Ich bewundere  
die Jugendlichen für diese Aus- 
zeichnung. Denn bei mir weckt  
der Wettbewerb ungute Erinne- 
rungen.

Ich spielte damals leidenschaft- 
lich gerne Klavier, aber selten vor  
Publikum, hatte also keine Er- 
fahrung darin, in der Öffentlich- 
keit, sogar vor einer Jury aufzutre- 
ten. Dennoch meldete ich mich  
an.

Am Tag des Auftritts war mir  
elend zumute. Das begann mit  
morgendlichem Erbrechen. Ich  
bekam den ganzen Tag kei- 
nen Bissen herunter, verwünsch- 
te meine Teilnahme und hät- 
te mich am liebsten verkrochen.  
Letztlich fügte ich mich, setz- 
te mich an den Flügel, klemm- 
te meine schlotternden Beine zu- 
sammen – das Publikum sollte  
meine Aufregung nicht mitbe- 
kommen – und bemühte mich,  
auch meine zitternden Hände  
unter Kontrolle zu halten.

Lampenfieber nennt man dies.  
Der Begriff geht auf das 19. Jahr- 
hundert zurück. Damals strahlten  
Bühnenlampen eine grosse Hit- 
ze aus und sorgten bei den Auf- 
tretenden für Schweissausbrüche.  
Auch dies ist ein typisches Sym- 
ptom für grosse Nervosität.

Eine andere Theorie besagt, dass  
das französische «fièvre de ram- 
pe», das Rampenfieber im Lau- 
fe der Zeit zum deutschen Lam- 
penfieber mutiert sei. Strategien,  
wie diese Symptome eines mas- 
siv erhöhten Adrenalinpegels zu  
bekämpfen sind, gibt es unzähli- 
ge. Das reicht von Atem- und Ent- 
spannungsübungen bis zu chemi- 
schen Hilfsmitteln wie Betablo- 
cker.

Neben guter Vorbereitung wird  
in erster Linie ein mentaler Trick  
empfohlen: Die Aufregung als  
Vorfreude zu deuten, dem Pu- 
blikum eine hervorragende Leis- 
tung zu präsentieren. Die Wettbe- 
werbsgewinnerinnen und -gewin- 
ner, die im Farelsaal auftreten,  
scheinen diese Fähigkeit zu be- 
herrschen. Überzeugen Sie sich  
selbst davon.

Mein Tipp

Lampenfieber
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